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Bewegte Bahnen. Z 
Z Von miss. mark Istolmes. ? 

« (8. IoetsehungJ 
III Walter zum Bahnbof schritt, 

Ists et von der Höhe noch einen 
f metzlichen Blick zurück auf dieStcitte 

ver Jugend, seine Lippen lispelten 
ek- lestes Leben-obl, und fein Herz 
bangte bei der Frage: »Wann und wie 

werden wir uns wiedersehen?« Gegen 
Ihnd langte Waltet in New York an; 

» 

das am andern Morgen in der Frühe 
,. Icch St.Francisco abgebende schiff: 
bellte et benußem Er suchte zunächft 
Ut. Grade-m auf, nicht in dessen Woh- ; 
su , Eveil er dort Jsefsie zu begegnen; 
sin bete, —sie konnte und durfte er 

sucht sehen — sondern er begab sichl 
sum GeschäftssBureau Mr. Grabam 
hatte dasselbe vor einer Stunde ver- 

lassen und niemand wußte, wohin er 

sich begeben. Es war Walter nicht un- 

lleb; er hatte nun guten Grund, schrift- 
lich mitzutheilem was er vor feiner 
Abreise noch zu sagen und zu erklären 
hatte. Er stehe im Begriffe-—fchrieb 
er mit zitternder Hand —· feine Reife 
rach Californien einzutreten »Ich 
glaube das Geschäft durchaus zu ver- 

sehen, das ich abzuwickeln habe," fügte 
er zum Schlusse hinzu. «Sollten Sie 
aber noch spezielle Wünsche und Auf-« 
träge fiir mich haben, so bitte ich, es 
mich wissen zu lassen, und Jhre Be- 

gdle sollen pünktlich ausgeführt wer- 
n« 
Diesen Brief ließ er für Mr. Gra- 

hm zur-riet unsd als wieder die ersten 
Sonnenstrahlen die Bergeshöhen von 

Deerwosod belleuchtetem saß Walter be- 
reits auf dem Fisches-Schiffes 

MS Jeffie an diesem Morgen das 

ebenso luxcriös wusgeftuttete als be- 
Wliche Wotmzimmer betrat, in wel- 
chem sie mit ihrem Vater das Früh- 
fuck emsnaethmen pflegte, schritt Dieser 
in sichtlmcher Erregunsg auf und ab und 
schien den kindlich kkerzlichen Morgen- 

gxß seiner Tochter aanz zu überhören. 
wundert fah Jeffie dem ungewohn- 

ten Wesen ihres Vaters zu. und sie war 
give im Begriffe, eine theilnehmente 

rege nach der Ursache feiner Anf- 
ung cm ihn zu richten. als er plötz- 
vor dem erschreckten Mädchen stehen 

blieb und feinen sorschenden Blick auf 
dasselbe richtete. 

«Jessie, bat zwischen Dir Und Worl- 
ier Marshall kürzlich eine Enitzweiunsa 
oder eine Auåeinanderfetzuna stattge- 
funden, welche ein Mißverständnifz zu- 
eöcklscrssen konntet-« 

Jessie erröthetex sie wußte nicht, wie 
sie vie uWariete Frage deuten sollte. 

Also Du weißt nichts ton- dem, was 
Weiter mir soeben schriftlich mit- 
theilti« forschte Mr. Grabs-m weiter. 
.Du weißt nicht, daß Waslter heute 
Morgen in der Frütkie bereits seine 
Ieise nach Caslifornien angetreten hat-i 
Du kennst nicht die Grün-de welche ihn 
seine Abreise beschleunigen iießen?« 

»Du-tin wäre gegangen ohne ein 
Dort des Abschiedes, ohne ein Lebe- 
tooiih ohne einen Auftraa. ohne eine 
Erklärung zu hinterlassen! Es ist nicht 

Mich Vater!" rief Jessie in höchster 
iirzung. 

»Da nimm und lies, meine Tockter: 
vielleicht verstehst Du besser, was Wat- 
ter schreibt ,als ich: ich vermag oie 

RiikiJssel nicht zu lösen«, bemerkte der 
Vater in beruhinendem Tone dem zit- 
serv-Oben Mädchen den eben durch den 
Bureaudiener empfangenen Brief Wal- 
Vers hinreichend 

Jessie las baftia den Brief. Zunächst 
itberfloo hell-e Rötbe ihr Gestein als sie 
sber die same WahrkeEt eri.rbren hatte, 
machte däe Röthe einer erschreckener 
Vbässe Raum. Mit einem uellenden 
Unsschrei sank sie in einen Sessel und 
bedeckte ihr Gesicht mit beiden Händen. 
,Wa«lter, Walter, warum basit Du mir 
dass nett-am erlaubte ich doch, Dein Hm 
gehörte mir!« stöhnte sie. Der Vater 
empfand mit innioster Theilnahme 
Das das herz des einxioen Kindes, an 

welchem er mit ganzer Liebe hing, be- 

weate unid litt; mußte er sich dokt- kes l 
zwingen um nicht selibst in Thränen 
auszubrechen ! 

..Jessie«, sagte er. »es war mir längst ! 
nicht entganqu daß Du Walter Mar- 
shsll liebst und ich erlaubte und ailaube 
euch deute noch« daß Deine Liebe von » 

kalter erwidert wird. Er ist ein zu 

ebrlicker und offen-er Chather, als das 
Her-eine Täuschuna möglich- wäre. Bei ; 
W Dich, mein Kind, weitre Deinem 
Metze und wavpne Dieb mit Ge- 
duld. hier liegt gana aetvisi ein Miti- 
Itkständniß vor. hilf mir, dasselbe 
is heben« 

Diese Worte verieblten ihre bewirt- 
Wirtonq auf Jessie nich-t. Eine 

Hoffnuan dämmekte in ihr aus 
M verlieh ihr mue Kraft. 

Awslstes Kapitel 
Der unbekannte Kranken- 

v s I e g e r. 

-R Tit-bit Wirte des ..Oceans-Hcitels« 

Hi Hranciieo war mit Gästen rieb-. 
k, weiche dem Diner mit jener 

; End Klause zusprechen welche den 
c « Rissen Taktik-mer kennzeichnen 

; Ml neigte M dem Ende kn. die 
nichten izie ietzt-en Schüsseln 

, as fah die Sternen aus der 
« dem Eznganq zurich- 

IIUQ welk-c soeten ein Mann 
der« naschen-end ts- dem 

Uer MS. durch 

sag- 

feine koetteraebräunM scharf markier- 
ten, aber harmonischen Füge und durch 
feine sie-fällige, alber sichere Haltung 
wohl geeignet war, vie Aufmerksamkeit 
auf sich zu lenken. Bei den Stamm- 
gäften war er Wbetannt, und die 
herzlichleit, mit welcher dieselben ietzt 
den Kapitän Murdock begrüßte-n und 
bewillkommneten, zeigte deutlich, wie 
beliebt er bei feinen Freunden war. 

»Gut, Kapitäm daß Sie wieder da 
find!«« sagte einer der Gäste. »Es war 

schrecklich ein-inm, fo lange Sie uns 
fehlten. Sie fanden wobl Ihr Zim- 
mer befetzt? th’s nicht so?" 

«Doch«, antwortete der als Kapitän 
Anqeredetr. »Der Wirth faqte mir, er 

babe den jun-gen Mann nur für eine 
Nacht darin unterbrinenn wollen, weil 
das Haus Zu voll gewesen fei. Er 
konnte nsatiinlich nicht wissen, daß er am 

nächsten Morgen todtkrant war und 
nicht weggebracht werden durfte. Je 
nun. was lieat daran? Ich habe fo oft 
auf der bloßen Erde geschlafen, daß es 
mir nichts thut, bin und wieder noch 
einmal auf dem Fußboden zu kam-» 
pieren.« 

Sogleich erboten sich ein Dutzend der f 

Gäste, ihr Zimmer mit ibm theilen iu; 
wollen: aber der autrnütbiae Kapitönj 
lebnte alle Anerbietunsgen ab. Er mein-— ; 
te, er werde schon zittert-Kommen und i 
vielleicht dauere die Krankheit des jun-: ; 
gen Mannes auch nicht lange. ( 

Auf die Frage des Lavinia-X ob es 
bekannt fei, woher der innre Mann ne- 
Ums-mi- ssen-N essen ZZI Motmmf &#39;s sp; i 
ein Fremder der gleich nach seiner Ans 
.uns von New York vor etwa zwei Wo- 
chen trank aewcrden sei ——anders wisse 
man nicht über ihn- 

Nach beendiatem Dtner beaab Kadi- 
tän Murdock sich aus sein- Zimmer, nicht i 
sowohl, um den Kranken tu sehen als 
vielmehr, um einige Gea:nstände. deren 
er bedurfte, daraus weaziinedrren 

Walter — denn er war eg —- lag; 
schlafend im Bette, während in dem 
Armsessel am Fenster die alte Wärterin 
sckllurnmerte die der Wirli tu se mer 

Psleae aedungen hatte. Ein einziger 
Blick überzeugte den Kavitän wie j 
schlecht fiir den Leidenden aesorat war; « 

aber vielleicht würde er sich nicht weiter 
darum aetiimrnert haszben wenn nicht 
der junae Mann, der fortwährend 
schmerzlich stöhnte, einiae Male das 
Wort ,,«Vater aernurnielt hätte. 

»Arme: IIIan slaisterte der Kapi- I 
tän, »e: träumt von der sernen bei- 
math und non seinen Lielen die n: chts 
davon wissen-, wie sehr er ihrer Vsleae 
bedars.« Walter erwachte; er destete 
sein Auae auf den Fremden und sagte 
rnit schwacher Stimme: «Nicht fort- 
geden!« 

Berctwillia erfüllte der Kavitän die 
Bitte und setzte sich bei dem Bette nie- 
der. während die alte Wärterin sich ent- 
sMI 

f Tttlalter blickte ishr umwiia nach und 
a e 

»Schiießen Sie die Thür sest ru unsd 
lassen Sie sie nicht wieder bekehrte-rn- 
men. Sie sieht aus wie Jessies Groß- 
mutter, die nicht leidens wollte, daß ich 
Jessie von meiner Liebe spräche, —- bis, 
aber das ist aleichaiiltig. Rennen Sie 
menen Vater?« 

»Nein«, und der Kavitän schüttelte 

Hei-zum den Kopf, wöhrendWalter fort- 
rr r: 

»Mit-en Sie teine Kinder?« 
»Ich weiß nicht«, lautete die Ant- 

wori. 
Walter fuhr in feinen Phantasien 

fort: »Ich suche meinen Vater, und ais 
ich Jessie von ihm erzählte auf der 
Bank unter den Fichten —- roeinte sie 
laut, weil ihr Vater oeaen ihn aeaeuat 
hatte. Rennen Sie Mr. Grahasrn ?&#39;« 

«Wen?« rief der Kavitän aufsprin- 
aend und sich dicht über Walter beu- 
gen-d. »Wen soll ich iennen?« 

Akr Walter antwortete ihm nicht. 
Die Haft des Kavitiins hatte ihn er- 

schreckt, und er blieb fortan stumm und 
bewegungslos-, so sehr sich auch der Ka- 
pitän bemühte. den oeriorenen Faden 
wieder ansuinüiniem Aber die Nen- 
nur-a des einen Nonsens Graf-am hatte 
aeniTaL das aame Interesse des Ravi- 
tiins für den Kranken tu erreaen. Als 
jener erkannte, daß vorläufig seine Be- 
mühungen, mehr aus dem Leidenken 
berauszubekommen veraedlich sein wär- 
den, verlor er ficks in tiefern Nachdenken-, 
so daß er das Eintreten der Wärterin 
nicht bemerslt kat«e. Diefe war er- 

staunt den Konitiin noch biet tin-mitei- 
fen: erst ibr Nähettretens an das Lager· 
des Kranken merkte ihn aus seine-n 
Einre. Der Kranke hatte trübe die 
Auaen aeschlossen nnd ichlurnmertr. 

Der Kaoikön erhob iin und ten-erste 
der ihn verwundert ansckkmenien Wär- 
terin, daß er von nun an die Pfieae des 

»Man-en überwachen und zum Theil 
sei-on übernebnsen werde 

Das Kranimirnrner noan nsun recht 
tbakd ein aiinitiaeres und aeordneteres 
Ausfebn an. Stunden-kann fake oft der 

iKomikän am Bette des Kranken, bei 

Rai-e und bei Nackt, rnit ein-er zähen 
Aus-dauer, weiche iererrnann Verminde- 
rnna oder mich Siaonen einst-Miste So 
oft der Kranke mit fein-en Phantasien 
begann, horchte der Kavitän auf. nnd 
imnet aufs neue suchte er den bei dem 
Narren Grab-am verlorenen Faden wie- 
ier antuknüviem indes stets verwirle 
Umsonst waren auch die semiibunaen 
des sanan den Romeo und Wohn- 

ort der jungen Mannes zu erfuhren 
Eines Tage-, als er wieder aus dem 
Krankenzimmer tam, um in den langen 
Korirdoren Luft zu schöpfen. dilet- er 
in Gedanten versunken an dem Fenster 
der PortieriLoge sieden, in welchem die 
an das hotel adressierten Brieie und 
Telraraknme ssiir die in demselben ver- 

kehrenden Gäste in alphabetischer Nei- 
lzensoslae ausgestellt waren. Da Möh- 

llich blieb sein Auge an einer Brief- 
sadresse haften: Walter Marsham der 
iAufgadeort war New York; gleich da- 

, neben wiederholte diese Adresse sich auf 
ieiner Depeschr. Der Kapitän stutzte: 
wer ihn beobachtet hätte, würde bemerkt 

los-dem daß diese Amen-n ihn txt-hast« 
i interessierten, und so war es. Es rvar 
i mehr als bloße Neugierde, als der Ka- 
» pitrin jetzt den Portier aufsuchte und an 

ihn die Fraae richtete, ob der Mann 
; dieses Namens noch immer nicht ange- 
kommen fei. ob derselbe vielleicht früher 
schon einmal hier leaiert etc. Der Por- 
tier mußte zum Leidwesen des Kapi- 
täns diese Fragen verneinen. Jetzt 
hatte er zwei Namen, welche ihn be- 
schäftigten, ia man sah es ihm an, die 
Träger dersele hatten für ihn mehr 
als gewöhnliches Interesse 

Wieder sasz der Kavitän an dem 
Bette des Kranken in Nachdenken ver- 
funten. Er sbatte die Wärteirn das 
Zimmer verlassen DeiLeIL Der Kranke 
war seltr unruhig und warf sich bin und 
her; seine Hände schienen etwas zu su- 
chen, sie tasteten unstet den Kissen, und 
als der Kranke sich wieder berunrtvati, 
fiel etwas auf den Boden. Ietzt merkte 
der Kapitän auf und arifi nach dem 
Geiallenen Es wir use «!.ine seine 
Stickerei. vielleicht ein Leier-Eichen oder 
etwas Aehnlkchez von zarter Hand ret- 
ehrt und siehe da: von Ver-Tißmeinnicht 
untrahmt Nr Name: Walttn Marsball 
s-— und niedlich und a:«·.«:.·":«7.-«. in der 
Ecke rechts stand noch ein Inn-e: Jessie 
G:abam. 

»Gott sei Dant! Gott sei Dant!« 
sliiiterte der Kavitän tief ergriffen. 

h ma« sinnt-TO Pia ers-irr Trifft-n pf- 

bört haben? Walter Marfball —- ntein 
Sohn s« Ellen-s Kind ian nteines«?« 
—- fo sprach der Kapitän r ««. sism Him- 
mel aerichtetem Blick vor ficki kin. Und 
er neigte sich über den Kranken, und 
schwere Tdränen fielen i.:-· us bleich- 
Gesicht in weichem er mit jedem Atmen- 
kklxie mehr und mehr die Ae’;r:lich!eit 
mit drin Weibe feiner Jugend zi: erken- 
nen alaubtr. 

»Warum weinen Sie2« fragte Wal- 

,,Früber batte ich einen Sohn, der 

Ihnen alich, und es thut mir webe, Sie 
hier fo trank Zu sehen. Ich will für Sie 
foraen,« erwiderte der Kavitän bewegt 

»D, wollen Sie?« rief Walter er- 

freut. »Und wollen Sie bei mir blei- 
ben, bis ich meinen Vater gefunden 
dabei« 

»Ja, fa, ich will immer bei Ihnen 
bleiben«, und Seth Marfdakl ——· er war 

es, der Vater Walters — preßte feine 
Lippen auf den Mund des Kranlen 

»Ist ei nicht närrisch, wenn ein 
Mann den andern tüßt9« vhantafterte 
Walter. »Jessie habe ich nicht mehr 
geküßt feist der Zeit, da sie noch ein klei- 
nes Ding war und mir eine von ihren 
Locken fchentte. Sie iiegt im Koffer 
bei der Loche von meiner Mutter. 
Kannten Sie meine Mutter?« 

»Ja, ja, o himmel, ja,&#39;« und der 

Mann fiel auf feine Kniee und ver- 

barg das Gesicht tief erschüttert in den 

Händen. 
Obwohl Walter diese Aeußerung 

eines tiefen Schmerzes nicht verstand, 
so schien er doch mitzuempfinden Er 

legte feine Don-d auf das ergrauteHaar 
des Knie-enden und sagte sanft: »Wei- 
rien Sie nicht. Es nüyt doch nichts. 
Jch habe früher auch geweint, ais ich 
noch ein Knabe war und an meinen 

» 
armen, lieben Vater dachte.« 

: »Sa3en Sie das noch einmal! Noch 
»muin armer. lieber Bat-eri« jauchzte 

ler 

ter Aapitäm und wieder ruhten feine 

FBlicle auf dem Gesichte des Kranken, 
Welcher eingefchlurnmert war. 

»Er erinnert zwar an Ellen,« flü- 
fterte er. »Mehr aber gleicht er mir 

felber; und doch hat er einen Zug, den 

ich oft bei Ellen beobachtete, wenn sie 
schlief. Armes Weil-, wer hätte ge- 
dacht, daß ich unser Kind zum erfun- 
male in der Fremde sehen würde, und 

jetzt ift das Kind fchon ein Mann ge- 
worden!« 

Die Ue«berzeugung, daß der Kranke 
fein Sohn, das Kind Elleng fei, be- 

feftia:e fich in dem Kapitan mit jedem 
Tag, fo daß er es nicht mehr für in- 
diktret und unstatthaft hielt, unter den 
Effekten feines Pfleglings nach weite-« 
ren Andaltspuntten zu fachen- Er öff- 
nete den Koffer, da fand er denn die 
schwarze Locke Jeffies und daneben eine 
lanxe braune Flechte, welche er als das- 

haar- feines verstorbenen unglücklichen 
Weibes wiedererlanntez er lüfzte es in- 
nig. Dann legte er die Haarflechte 
neben das haupt des Kranken und 
ftxllte Vergleiche an. Tbränen der 
Rührung rannen in den ergrauten 
Bart. »Gott, fegne meinen Sohn- 
fegne meinen Schut« flüfterve er. 

Dann legte er das theure Andenken 
wieder an feinen früheren las. 

Der Kapitän hatte sich die feir Wal- 
ter beftinirnten Briefe auglyändigen las- 
l-n, diefelben aber noch nicht geöffnet; 
auch hatte er den Hotelbesider veran- 

laßt, in das alte Farrnhaus zu Dur- 
wood die Nachricht von der Erkran- 
kung Walters gelang-en zu lassen, mit 
der bersrlrigenden Versicherung indes. 
da der Zustand mit Gott hoffnsng 
an eine baldige Genefung gen-a e. 
Und in der That, eine allmähliche - 

fernng des Kranten war unverkennbar- 
Es war ein warmer arti-Nachmittag. 

Der Kapitiin hatte Sessel nahe 
an das Bett gean nnd sich fs se- 

fest, da er dem schlummernden ins 
Gesicht af. Dis sQlUs derselbe die 
klugen au ; sie tten einen anderen 
Ausdruck als foir ; sie schienen ver- 
wundert und fra nd drein u schauen; 
was sie sahen, s n ihnen umd. Der 
Kapitün verhielt sich ruhig; er merlte, 
daß in dem Kranten etwas vorging. 
wollt-: aber zunächst abwarten, ob er 
eine Frage stellen werde. 

Jn der That, um erstenmale nach 
langen, bangen Läochen war Walter 
dsa Bewußtsein wiedergetommen. 

.Wo bin ichs Wer sind Stei« fragte 
er und versuchte sich zu erheben, fiel 
aber seufzend wie-Irr auf fein Kissen 
zurück. »Was ist mit mir gescheheni« 

Der Kapitän trat an den Kranken 
heran und ergriff seine brennende 
Hand und bemerkte beruhigend: 

»Sie sind traul, mein Lieber, schon 
seit mehreren Wochen; der Arzt hat 
befohlen dasz Sie sich ruhig verhalten. 
Gott Dant, die Gefahr ist vorüber; 
Sie werden nun bald wieder genesen 
sein« wenn Sie allen Vorschriften und 
Anordnungen hübsch Folge leisten- 
Wer ich bin? Man nennt mich Kapitiin 
Murdock. Mehr dürfen Sie heute nicht 
fragen; es möchte Sie aufregen und 
könnte Jhnen schaden. Morgen erzähle 
ith dihnen mehr. Seien Sie versichert. 
es- ist aufs beste für Sie gesorgt. Und 
nun schlummern Sie weiter.« 

Der Kranle lächelte freundlich und 
lispelte: »Ich danke Jhnen.&#39;« Dann 
ichson er die Augen, und bald hielt ihn 
der Schlummer wieer umfangen· 

Der Kapitän aber sanl vor dem Bett 
auf die Kniee, und seine Lippen flü- 
sterten Gott den Vant für iaie Wieder- 
gcnefung seines Sohnes. 

Als am anderen Morgen der Kranke 
erwackte und sein Auge den Kapitän 
scrschend anschaute, suchte dieser zu- 
nächst durch einige Fragen «le erfahren, 
wie weit die Erinnerung des Kranken 
·.«urückcveiche. Mühsam und allmählich 
entsann derselbe sich, daß er mit dem 
Schiff-.- oon Neu-York angelommen un: 

ch dann. schon halb krant und über- 
aus müde, zum »Ocean-Hoiel« habe 
fahren lassen und sich sofort ein Zim- 
mer habe anweisen lassen. Da er taum 
mehr foigerichtig habe denten können, 
habe er sich ins Bett gelegt —— mehr 
wußte er nicht« 

»Jn diesem nämlichen Bette besin- 
den Sie sich auch heute noch, mein lie- 
Ter herr Marshall&#39;« —— nahm der Ka- 
pitän, den Namen scharf betonend, den 
chen des Gespräches auf, — »obschon 
seit dem Tage Ihrer Ankunft bereits 
vier Wochen oerstrichen find. Dies 
Zimmer bewohnte ich schon seit langer 
Zeit. Ich mußte Geschäfte halber siir 
einige Wochen die Stadt verlassen, und 
während meiner Abwesenheit tamen 
Sie hier an. Weil das Haus voll «var, 
brachte der Wirth Sie siir eine Nacht« 
biet unter; aber am folgenden Morgen 
waren Sie so leidend, daß Sie nicht 
mehr transportirt werden konnten. Sie 
war-en recht gefährlich ertrantt, urroda 
Ihnen Jhre Wärterin nicht zu gefallen 
schien so übernahm ich selber dieeorge 
um Sie-" 

»Wie soll ich Ihnen danken fiir Jhr 
großes Opfer« herr Kapitöm das Sie 
einem Fremden gebracht, der zudem 
noch Jhr Zimmer occupirtei Jch bin 
nochz u schwach um mir volle Klarheit 
irber meine Lage zu verschaffen haben 
Sie daher Geduld mit mir, nachdem 
Sie mir so oiel Liebe erwiesen Aber 
iiber eins möchte ich doch beruhigt fein; 
bat jemand in meine heimath Mit- 
tbeilung iiber meinen Zustand gelangen 
lassen? Die Meinigen werden in gro- 
sjer Sorge sein,&#39;« seufzte der Kranke, 
dem bei dieser Zrage die letzten der- 
meintlichen Ereignisse, welche ihn auf- 
ter Heimath getrieben und ihn aufs 
Krantenlager geivorfen hatten, wieder 
vor die Seele getreten sein mußten» 
Throne-i traten in seine Augen. 

»Sie regen sich auf, Herr Marshall!« 
mahnte der Kopitön »Seien Sie be- 
berzt Sobald wir durch einen Zufall, 
welchen ich Ihnen noch berichten werde, 
Ihren Namen erfuhren, hat der bote- 
tier einiqe Zeilen in Ihre fgeeimath ge 
schrieben, daß Sie trank, a r gute-er 

Itcgt wären. Er hat fein Schreiben 
en Wal:er Marfbulls Familie, Deck- 
rriood, Massachusetts-, aorefsirt. Bei 
der Durchsicht Ihrer Papiere fanden 
wir nämlich, daß Sie dort zu Haufe 
find. Vielleicht lebt Jhr Großvater 
daselbst, wenn Jhr Vater nicht mehr 
da ist?« 

Aengftlich erwartete Seth Mai-shall 
tie Antwort. die ihm sagen mußte, ob 
sein alter Bater noch unter den Leben- 
den kreise. Wetter hatte in seinerågå terpbantafien nicht von ihm gespr 

»Ja, mein Großvater lebt nacht« 
antwortete der Kranke. »Ich danke 
Ihnen siir Ihren Dienst. Könnte denn 
nicht schon eine Antwort aus meiner 
Heimath eingetroffen fein?" forschte 
Walter weiter. 

»Das ift nicht wohl möglich. Aber« 
— fuhr der Kapitön zögernd fort, denn 
er fürchtete, die Schwäche des Kranken 
werde noch zu groß sein —,,es liegen 
schon seit mehreren Wochen ein Brief 
und eine Depesche für Sie bereit,welche 
bald nach Ihrer Ankunft aus New 
York fiir sie eingingern Ich mußte 
dieselben Ihnen bisher vorenthalten, 
weil Jhr Zustand teinertei Gemüthss 
bewegung gestattete.« 

»Aus New ort?« stöhnte Walten 
und sein Gefi t sei te einen schmerz- 
lichen Zug. «Geroi Nachrichten von 
Mr. Grohann O bitte« bitte reichen 
Sie Brief und Depe che, ich verspreche 
Ihnen, ruhig zu biet n.&#39;« 

Der Kapitiin gab der Bitte nach und 
brachte den Kranken in eine halb- 
fihende Lage-M ftigf griff derselbe 
noch den rieschatex Jor- Mr. 

Grabesst« neuer-rette er und las. Der 
tiapitiirn wel r den Kranten der-dach- 
tete, sah, wie eine Rinde zitterten uns 
sein Gesicht eine heftige Gemäthsdnves 
ung oerrieth, und ehe er noch Zeit fand, Walter an sein Versprechen In 

erinnern, stieß derselbe einen lauten 
Schrei aus und fiel in die Kissen 
zurück. Der Kapitän war erschreckt 
ausgesprungen und machte sich Vor- 
würfe, da er durch seine Unvorsichtig- 
teit dem ranlen geschadet habe. Als 
er sich aber iiber denselben beugte, sah 
er in ein freundlich lächelndes Gesicht. 
Walter mochte die Sorge des Kapitiinz 
bemertt haben. 

«Ver3eihen Sitt« sagte er leise, «diett 
Schreiben hat mein Herz von einem 
Alp befreit, der ei getödtet haben 
nürde. Aber nun ist es voll neuer 

doffnung untd Freude. Jedoch ich bin 
noch schwach und muß mich bezwingen 
Morgen erzähle ich Jhnen alles. Wol- 
len Sie nicht die Depesche mir vor- 

lesen; ich tann nicht mehr.« 
Gerne und bereitwillig willfahrte der 

Kapitän Sie enthielt nur wenige 
Worte: 

»Vor sechs Tagen ließ Schreiten an 

Dich abgehen; zeige Empfang an. 

l?&#39;-raham.« 
Der Krante lächelte glücklich und 

tauchte: ,,Morgen!« Dann versank er 

erschöpft als-bald in einen erquickenden 
Schlummer, während der Kapitän 
schtlich erregt an Das Fenster trat und 
dort träumend und sinnend in die 
brieindrechende Dämmerung hinaus- 
scharrte. Morgen also sollte er endlich 
Gewißheit über alles haben, und er 

setzte zu Gott, daß er ihm schmerz- 
liche Enttäuschnngen ersparen möge. 

tFortseVung folgt.) 
FO-— 

Die japanische Presse. 

Jm Jahre 1863 entstand in Tolio 
tie erste japanische Zeitung in ento- 

räiicher Aufmachuna· Es waren die 
»Ba:avifchen Nachrichten«. Sie soll- 
ten »Dein Nachrichtenbediirsniß der eitl- 
gexvanderten Hollander dienen und 
stellt en andererseits eine Jnseratenspe- 
tulation einiger großen Buchhandlun- 
aen der Hauptstadt vor. Die Zeitung 
war insofern echt japanisch, als eine 
seine Nagasaki-Scheere, womit die hol- 
ländischen Colonialblätter get-tand- 
schayt wurden, den Chesredalieur des 
Unternehmens abgab. Es wurde bald 
durch die Kaiaai Schirnbun CFremdens 
blatt) abgelöst, die es während zweier 
Jahre voll verzweifelter Finanzlämpse 
rsiernalg über zwei Abonnenten brach- 
ten, welche leytere aber dafür aller- 
dings bitt zum mutigen Ende aus- 
bielten Jrn Jahre 1867 sah Japan 
die Anfänge Genitchiro Fulutchi’s, in 
ten Koto Shimbun tSocialen Nach- 
richten), der später einer der bereu- 
tindsten Journalisten des Landes 
wurde. Der entscheidende Aufschwung 
begann aber erst 1871 mit der Einfüh- 
rung des Druckes mittels beweglicher 
Lettern an Stelle des bisherigen hols- 
schnittdruches aus den alten holzpress 
len, aus denen die landesüblichen Assi- 
chen und Plalate hergestellt worden 
Da. en. Der Toio Yokohama Mainit- 
schi Shimbun und der Nitchi Nitchi 
Shimbun eröffneten die neue Aera 

Die Zeitungn gingen damals urn 
12 Uhr zum ruck und wurden bis 
zum Anbruch der Nacht, manchmal 
auch erst arn anderen Morgen ausge- 
tragen Die Träger schlenderten be- 
l;aglich von einern HauIe zum andern, 
hielten sich da und dort ein wenig in 
der Küche aus und nahmen, wo sie es 

iraend haben konnten, ein Taszchen 
Idee und dann noch eines. Noch 1874 
waren die Expeditionsmethoden ziem- 
lich behaglich. Ein Blatt in Tolio 
nahm einen solchen mtellisIctzwung, daß 
bd III-, .UII thisquka COIIOUYI UUII III« s gern nicht rechtzeitig besorgen lonnte. 
Tie Redaltiongmitglicoer mußten selbst 
anfassen, und der Herausgeber allein, 
ein Sei-nur« trug in den langen Art- 
mein seines Adelslostiims, die beiden 
Schwerter seiner Kafte im Gürtel, nicht 
weniger als 200 Ereinplare zu den 
Vlbonnentem 

Auch der Redaltionöbetrieb war 

recht zxemiithlieh Yuliu Sutchiru, 
einer der gedankenreichsten Essahiften, 
war damals am »Alebono« Chef- 
redalteur. Der Faltor drängte ihn 
unaufhörlich, während er an einem be- 
sonders schwierigen Artikel dichtete 
Der Schriftsteller geräth in Wirth und 

ioirft fein halbfertigei Manuflript 
zum Fenster hinaus. Am anderen 

Morgen stand an Stelle des Leitarti- 
lels folgende Notiz im «Atel:ono": 
,.Gestern herrschte ein heftiger Wind, 
mie unsere Leser wohl bemerlt baden 
werden Infolgedessen ist der Artilel, 
ten unser Chefredalteur rade beendet 
hatte, plötlich zum Fenter hinausge- 
flogen, ehe man ihn noch festhalten 
lonnte. Da die Zeitung in Druck gehen 
mußte, hat unser Chefredalieur leine 
Zeit mehr gehabt, feine Arbeit von 
neuem zu beginnen Wer das Monu- 
ftript zufällig (!) finden sollte, wird 
dringend gebeten, es in unserem Nie 
daltionebureau abzugeben-« 

Jm all emeinen hat die japanische 
Presse lerne fröhliche Juge nd verlebt. 
Den einheimischen Kapitalisten war der 
Sinn fiir die Zeitungäinduftrie noch 
nicht aufgegangen, ei fehlte also an- 
oauernd an Geld Der Fürst der 
Journaiisten Tatahashi bezog da- ungeheure Monatsgehalt von 150 
(s75). Außerdem behernmte ein rigo- 
reses Preszgeseh jede Bewegungsfrei- 
heit. Langloierige Gefängni strafen 
end Geldbußen, die man a rdingi 
meistens aus die Verleger a Ml sen 
rersiand, oerlilintnerten die permit- 

and sich so ziemlich die esammte Tische Schastenssreieoe. Um 1877 lie-1 

iresse, mit Ausnahme des NsichiNitchi « 

letitelten Hos- und Staatsanzelgerh 
in O posi sition geaen die Regierung. 
Die siinåiiise füllten sich mit Jour- « 

nolisten ner der schneidigsten Kri- 
titer des herrs nden Systems, Kouro 
Kato vom Saiu Shimbun, wurde zu 
drei JahrenKerluer verurtheilt. Der 
skeitung aber war mit der Wegnahme 
ihres Leitattilters das Lebenslicht 
ausgeblasen Die Opposition benuyte 
kie Gelegenheit zu einer slir damalige 
Verhältnisse äußerst liihnen Kund- 
sebung. Die ganze ournalistil per- 

anstaltete fiir den so säh Verblichenen 
ein feierliches Leickxnbegängniß, wozu 
das Volk von Tolio in aller Form 
eingeladen wurde, und wobei der Bud- 
tbistenpriester des Dembotempels in 
Asaia Die Gebete las. 1887 machte 
e«ne Reform des Preßgesehes den Ver- 
sclgungen ein Ende. 

Seit dem chinesischen Kriege von 
1894 hat wenigstens das Zeitungsges 
scköst einen lönzenden Aufschwung 
aenommen. ährend bis dahin eine 
Fluslage von 10,000 Exemplaren ein 
Non plus ultra bedeutete, sind heute 
schon die kleineren Provinzbliitter aus 
dieser Stufe ange angi. Der »Yorozu 
Tehoho« in Totio und der »Osaia 
Ltsahi« haben es bis aus 100,000 ge- 
biacht. Die Gesammtauslage der ja- 
panischen Presse bezisfert sich etwa aus 
700,000 Exemplare. Aus rund 75,000 
Japaner kommt ein Blatt. 

Die Zahl der Zeitungen ist recht er- 
heblich gestiegen Von den journalistis 
schen Gehältern läßt sich nicht das 
Gleiche sagen. Der »Durchschnittss 
lohn« eines armen japanischen Tinten- 
lulis stellt sich auf 50bis60 Yen im 
Monat. Freilich gibt es auch Aus- 
:ahmen. Eine Korhphöe, der ehema- 
lige Viceminister des Ausmärtigen, 
Kei Hart-, bezieht als Hauptreoatteur 
des Osaka Mainitschi monatiich 500 
Essen, ein japanisches Ministeraehalt 
Jni übrigen ilt oon der heutigen japa- 
rischen Pre e, was ein französischer 
Diplocnat von dem gesammten Kultur- 
stande des Landes gesagt bat: »Das 
heutige Japan ist eine schlechte Ueber- 
setzung.« Nämlich von Europa. 

Es ist u unterscheiden zwischen den 
wenigen — sbinibun. oder großen poli- 
tischen Tagesblätterm und den Ko- 
shimbun, den Radau-Zeitungen, die 
ganz nach französischem Muster den 
lrkalen Klatsch und den politischen 
Etandal zu nichts weniger als laute- 
ren Zwecken in Druckerschivärze um- 

sehen, oder auch im Bedarfsfalle sitr 
eigene Nechnun sabriziren Der Yo- 
rozu Tchobu er cheint aus vier Seiten 
rosa Quart unto ebt bis in die fern- 
sten Winkel der rovinz, wo er das 
tägliche Vergnügen Iausendrr von 
kleinen Leuten bildet. Er lebt aus- 
schließlich von »Enqueken«. Hier einige 
Titel dieser ost Monate lang fortgese’- ten Untersuchungen: »Männee des ii 
sentlichen Lebens und ihre Maitiessen«, 
..Staatsmänner und ibre natürlichen 
Söhne«, »Schauspieler alö Geliebte 
von Dirnen aus den oberen Zehntaus 
fend«. In Japan gibt es bekanntlich 
keine Frauen aus toer Bühne· Das 
galante Verhältniss erscheint daher aus 
ten Kopf gestellt. 

Das Gesellschastglebem vor allem 
das Bereinsieben, macht sich in einer 
iie deutsche Vereinsmeierei weit in 
Schatten stellenden Weise in der Presse 
Feltend Allein in der hauptstadt gibt 
rT Tausentoe von Vereinen bis herunter 
zu dem Verein der Schnurrbartträger, 
dem Verein der Nötbrltranken unsd der 
Gesellschaft der Leute, die von Yoko- 
hama nach Tokio mit der Eisenbahn 
fahren. Aus einem Sommerseste die- 
ses letzten, sehr reichen, Vereins tanz- 
ten jiinqst iiber hundert Geists auf 
ten Takashi Roma-Wiesen am blauen 
Meeres-strecke Mk Das hat seine 
eigene Presse. 

So intelliaent die Japaner sind, den 
Werth der Zeit haben sie noch nicht 
tegrissen Jn Totio hat nur der 
Djioji Stimpo einen richtigen Tele- 
.rrapdenoienst. Abenobtätter erscheinen 
mit Ausnahme der Maiseti Shimburh 
eines überwiegeno den fnteressen der 
Reig- und Essettenböre gewidmeten 
Organs, nicht. Dagean sind unter 
dem Namen Gogaai Ertrablätter be- 
kannt, die von tteinen, mit einer-Schelle 
bewaffneten Camelotg in Eturnrekeiie 
und unter gellendetn Geschrei durch die 
Straßen getragen werden. Aus der 
Hin-C rer Hauptstrasze von Totio, hat 
ein Tabattändler in großen Lettern 
aus sein Schild geschrieben: »Vo1t.ver- 
giß nicht, daß wir 3300,000 Yen Steu- 
ern aus unseren Tobak zu zanken 
k-al«en!« Das bezeichnet die Agita- 
tionswitth der Japaner. Man stelle 
sichdanrch die Schärfe des Iones vor- 
En welchem die Zeitungen geschrieben 
sind. 

Der Preis der Anzeigen ist billig. 
Die Blätter schwellen von Annoncen 
Eine Zeile, der vier- bis sünssache 
Raum einer abendiändischem tostet 1 
tis 3 Eents, irn Yorozu Tchoho, oem 
leliebtes.en Jnseratenbsatt 5 Cents. 

An einem Hauptmangel seidet Ioie 
jtipnische Presse noch, oer sie bisher 
verhindert, eine wahrhaft demokratische 
Einrichtung zu werden. Sie ist in der 
Schristsprache geschrieben. Diese unter- 
scheidet sich in Syntax und sogar tm 
Wortschatz von dem gesprochenen Ja- 
panisch so sehr, daß oai Verständnis 
des Inhalts dem Volke allzusehr er- 

schwert wirb. Der Yogaku Zossht 
menite neulich: »Ja! Grunde tst Japan 

nog kennt-; Mocmssktste In ooä ge rn r « 
u ni s pa 

das besser-, ati aus die Presse. 


